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ein Blatt für tjeimatüdje firt unt> Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
6eDrucftt unb oerlegt oon Jules IDerber, Buchbrucfeerel, Bern — Telephon Bolltoerl? 33 79

Auf mäcbt'flem Klotje bingegoffen,
Von beller Silberflut umfloffen,
Aus Kernbolz wuchtig aufgebaut,
Daft loeit das £and es iiberfebaut,
So raget iDie ein bolder Stern
Das altoertraute, liebe Bern.

6s kommt toobl nicht oon ungefähr,
Dab ftets fein Wappentier, der Bär,
Des fdjioere Pranke feblug und raffte,
Ibm 6br' getoann und Rubm oerfebaffte;
Drum drang der Ruf rneit in die Sern':
but ab worm mäcbt'gen alten Bern!

3)te heimelige Stöbt.
Von Konrad 6rb.

Ob Däcbern ragt des iPünfters Curm,
Der Crob bot finfterm Glaubensfturm ;

üm ibn fieb fefte Streiter febarten,
Gefang erfcboll der luetterbarten :

Wir dienen blob dem neuen berrn,
Wir febüben dieb, du frommes Bern!
Tn Straben tätig £eben brauft,
In £auben junge IDinne bauft,
Die Brunnen raufeben, rker blübn,
Der Schönen Wangen frob erglübn,
ünd freudig tönt es, oft und gern:
Wie beimelig ift es in Bern!

Docb uArd der £ärm mir allzu grob,
Dann nimmt mieb auf der JlltftadtSchob,
Allbier oon Sreud' und neuem Wefen
Im baud) des Alten zu genefen.
Da luäcbft nod) bolz oon feftem Kern —
Die Stübe ift's des neuen Bern.

Sieb dort der Brücken ftolze Bogen!
Darüber flutet baftig Wogen.
Jim borizont ein filbern Schimmern,
Der tueibenbäupterftrablend Sümmern;
Aufflammt in mir ein lebt Begebr'n:
Zu rubn in deiner 6rd', mein Bern!

*2Bte Äottrab ©ttberli Sodjjeiter tourbe.
Stählung oon Klfreb Suggenberger.

3 m c i t e s it a p i t c I.

3rt tuelcfyem .Uonrabs Sater eine ftut) ätoeimal träntt unb œorin
ferner etn 23efd)luh gefafjt rairb.

Jßeibcr follte ber blaue Summe!, her über itorirab ©n=

bcrlts mit oielen ïleinen greubenblumen artgenebm gejiertem
Bebensgarten ftanb, oon beute auf morgen oon einer febroeren

SJoIte überäogen roerben.

(Êines Kad)mittags, als an Benes Stelle beren -Kutter,
eine rüftige Sier3igerin, ber Kegine für ein paar Stunben
beim 2Bafd)en behilflich ruar, glaubte itonrab bie Scobad)=
tung 3U madjen, baff [ein Sater, ber ©nberIi=3atob, mehr
als unbebingt notmenbig bei ben SBäfcberinnen in ber itüdje
ftebe. 3a, er fab ibn einmal mäbrenb betn SSäfdjeaufbängen
burd) bas betannte Sobrlod) in ber Scbcuncnroanb ülusgud
halten. Kbenbs beim füttern 3eigte fid) bann ber Sater
gegen feine ©eroobnbeit febr 3erftreut unb einfilbig. ©s
!am fogar oor, bafe er eine oon ben fünf Oücdtüben 3toeima!
unmittelbar nacbeinanbcr an ben Deinen §ol3trog unterm
äBaffcrbabn führte unb feiner Seforgnis Kusbrud gab,
als bie itub bas 3toeitc Stal fein SBaffer mehr 3U fid)
nehmen toollte. itonrab, ber gemädjlid) mit Striegel unb
Sürfte hantierte, mad)te ihn lacbenb barauf aufmertfam,
bafj er ja ben ßufti bereits fd)on einmal geträntt habe;
roorauf fieb ber Sater, ohne ein SBort 311 erroibern, 00m
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fiid)t ber fiaterne abmanbte unb bie Stub an ber Strippe
feftbattb. — Kad) einer äBeile, nadjbem er mit -tränten
fertig roar, Jagte er plöfclid) laut unb ärgerlid):

„Das tommt oon bem nerbammten Stubiercn her!
llnb bah man bie gan3e 3eit einen Serger in fid) hinein»
freffen muff! Dafj bu's alfo meifet, mit ber Scrfon, mit
ber Kegine tommen roir in bie Sänge nid)t mehr aus.
Serfon fag id), oerroanbt bin, oermanbt her! Das ift nun
bas britte Slal feit nier 9Bod)en, bafj fie ihres .ßlatfd)»
mauls megen bie SKild) über ben Serb laufen läfjt. 3 ro c i

m a I bätt' icb's mir gefallen laffen — — breimal, ba
ift eins 3U 0 i e I Itcberbaupt — — mit eigenen
Beuten ift man oerfeben, unb toenn bu's nicht merten xoillft,
tannft bu's bleiben laffen."

Xtonrab fudjtc ben Sater 3U begütigen, ©s merbe ja
nicht ausbleiben, bah es einmal eine Senberung gebe im
Saufe; aber oorläufig roerbc man bod) beffer tun, mit ber

Kegine ©ebulb 3U haben, ©rftens tonne man fie nid)t blof?

non beute auf morgen auf bie ©äffe ftellen, unb 3Coeitens

habe eine neue Sausbälterin aud) roieber ihre SKuden.

„Ktuden, ober nicht Kluden — eine Kenberung mufj
es einetneg geben!" beftätigte ber Sater oerbiffen, mürbe
bann plöblid) tleinlaut unb lief? fid) für beute nicht mehr
3um Keben beroegen.

Cin L!att für heimatliche vtt und Kunst, 5pott, Ivutistik und Verkehr
öedi-uckt und verlegt von jules Werder, vuchdruckerei, gern — leleolion vollwerk ZZ 7?

Ruf mächt'gem Klotze dillgegossen,
Von heiler Zilberflut umslossen,

/Ins Kernhà rvuchtig ausgebaut,
Daß weit clas Lanci es überschaut,
5o raget wie ein holcier 5tern
Das aitvertraute, liebe kern,

ks kommt wohl nicht von ungesähr.
Daß stets sein Wappentier, à kär.
Des schwere Pranke schlug unü raffte,
Ihm Kdr' gewann unü Kuhm verschaffte-
Drum clrarig ffer Kus weit in clieSerii':
Hut ab vorm mächt'gen alten kern!

Die heimelige Stadt.
Von Konracl erb.

Ob Dächern ragt ües Münsters Lurm,
Der Orotz bot finsterm Slauvenssturm:
Um idn sich feste Streiter scharten,
Kesang erscholl cler wetterdarten:
Wir üienen bloß üem neuen derrn.
Wir schützen äich, c!u frommes kern!
In Straßen tätig Leben braust.
In Lauben junge Minne haust.
Die krunnen rauschen. 6rker blühn.
Der Schönen Wangen froh erglühn,
änü sreuüig tönt es, oft unü gern:
Wie heimelig ist es in kern!

Doch wircl cler Lärm mir all^u groß,
Dann nimmt mich auf üer/IltstaötSchoß,
ffllhier von Sreuü' uncl neuem Wesen

im hauch clcs Men 2U genesen.
Da wächst noch hol? von festem Kern ^
Die Stütze ist's ctes neuen kern.
Sieh clort cter Krücken stolze kogen!
Darüber flutet haftig Wogen,
ffm Horizont ein silbern Schimmern,
DerweißenhäupterstrahlenöSlimmern-,
ffusslammt in mir ein letzt kegehr'n:
Tu ruhn in cteiner Lrcl', mein kern!

Wie Konrad Enderli Hochzeiter wurde.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Zweites Kapitel.
In welchem .gonrads Vater eine àh zweimal tränkt und worin

ferner ein Beschluß gefaßt wird.

Leider sollte der blaue Himmel, der über Konrad En-
derlis mit vielen kleinen Freudenblumen angenehm geziertem
Lebensgarten stand, von heute auf morgen von einer schweren

Wolke überzogen werden.
Eines Nachmittags, als an Lenes Stelle deren Mutter,

eine rüstige Vierzigerin, der Regine für ein paar Stunden
bebn Waschen behilflich war, glaubte Konrad die Beobach-
tung zu machen, daß sein Vater, der Enderli-Jakob, mehr
als unbedingt notwendig bei den Wäscherinnen in der Küche
stehe. Ja, er sah ihn einmal während dem Wäscheaufhängen
durch das bekannte Bohrloch in der Scheunenwand Ausguck
halten. Abends beim Füttern zeigte sich dann der Vater
gegen seine Gewohnheit sehr zerstreut und einsilbig. Es
kam sogar vor, daß er eine von den fünf Fleckkühen zweimal
unmittelbar nacheinander an den kleinen Holztrog unterm
Wasserhahn führte und seiner Besorgnis Ausdruck gab,
als die Kuh das zweite Mal kein Wasser mehr zu sich

nehmen wollte. Konrad, der gemächlich mit Striegel und
Bürste hantierte, machte ihn lachend darauf aufmerksam,
daß er ja den Lusti bereits schon einmal getränkt habe:
worauf sich der Vater, ohne ein Wort zu erwidern, vom
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Licht der Laterne abwandte und die Kuh an der Krippe
festband. — Nach einer Weile, nachdem er mit Tränken
fertig war, sagte er plötzlich laut und ärgerlich:

„Das kommt von dem verdammten Studieren her!
Und daß man die ganze Zeit einen Aerger in sich hinein-
fressen muß! Daß du's also weißt, mit der Person, mit
der Regine kommen wir in die Länge nicht mehr aus.
Person sag ich, verwandt hin, verwandt her! Das ist nun
das dritte Mal seit vier Wochen, daß sie ihres Klatsch-
mauls wegen die Milch über den Herd laufen läßt. Zwei-
mal hätt' ich's mir gefallen lassen — — dreimal, da
ist eins zu viel! Ueberhaupt — — mit eigenen
Leuten ist man versehen, und wenn du's nicht merken willst,
kannst du's bleiben lassen."

Konrad suchte den Vater zu begütigen. Es werde ja
nicht ausbleiben, daß es einmal eine Aenderung gebe im
Hause,- aber vorläufig werde man doch besser tun, mit der

Regine Geduld zu haben. Erstens könne man sie nicht bloß
von heute auf morgen auf die Gasse stellen, und zweitens
habe eine neue Haushälterin auch wieder ihre Mucken.

„Mucken, oder nicht Mucken — eine Aenderung muß
es eineweg geben!" bestätigte der Vater verbissen, wurde
dann plötzlich kleinlaut und ließ sich für heute nicht mehr

zum Reden bewegen.
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